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Seit Anfang Mai laufen die Mas-
sentests in den Betrieben und 
Schulen bereits. Ausgelegt war 
das Projekt für zehn Wochen, 
nach den nun vergangenen sie-
ben Wochen sieht die Bilanz je 
nach Auffassung dürftig oder 
gut aus: Bei den rund 23 000 
durchgeführten Tests wurden 
bisher insgesamt zwölf positive 
Coronafälle herausgefischt. 
Zwölfmal konnte durch die da-
rauffolgenden Massnahmen 
wie Contact Tracing und Qua-
rantäne die Infektionskette er-
folgreich unterbrochen werden. 
Ob die Tests in den Betrieben 
nach den geplanten zehn Wo-
chen weitergeführt werden, ist 
laut Ministerium für Gesell-
schaft derzeit noch offen.  

Die Zahlen der durchge-
führten Tests sind beachtlich: 
Insgesamt rund 10 500 Spuck-
tests wurden in den Liechten-
steiner Betrieben durchgeführt. 
In den Schulen spuckten die 
Kinder sowie das Schulpersonal 

rund 12 000 Mal in das kleine 
Plastikröhrchen. In den 
Schulen konnten so seit Mai 
zwei Coronafälle entdeckt wer-
den. In den Betrieben konnten 
sogar zehn Fälle frühzeitig ent-
deckt werden. Wie viel die 
Tests abschliessend gekostet 
haben, kann noch nicht gesagt 
werden, das Ministerium ist 
sich aber sicher: «Die Kosten 
werden sich auf jeden Fall deut-
lich unter dem von der Regie-
rung gesprochenen Kosten-
dach von 3,5 Millionen Fran-
ken bewegen.» Doch das 
Ministerium für Gesellschaft 
ist zurückhaltend mit Freude 
über den Erfolg. Es hätte  
sich eine noch höhere Beteili-
gung gewünscht. Besonders 
mit Ausblick auf die bevorste-
hende Ferienzeit, den gut be-
suchten EM-Spielen und der 
fortschreitenden Rückkehr aus 
dem Homeoffice zurück an 
den Arbeitsplatz bleiben Imp-
fen und Testen die wirkungs-
vollsten Massnahmen gegen 
die Coronapandemie.Rund 23 000 dieser Spucktests wurden in den Betrieben und Schulen bisher durchgeführt. Bild: zvg

12 Coronafälle mit 
Spucktests herausgefiltert 

Das Ministerium für Gesellschaft  wünscht sich aber  
eine höhere Beteiligung an den betrieblichen Massentests.

Nachgefragt 

«Tests sollten mit mehr Teilnehmenden weitergehen» 
Das grossangelegte Testpro-
gramm in Liechtensteins Be-
trieben und Schulen läuft noch 
drei Wochen, doch Brigitte 
Haas, Geschäftsführerin der 
Liechtensteinischen Indus-
trie- und Handelskammer, 
hofft, dass noch über einen län-
geren Zeitraum getestet wird. 

Wie viele Betriebe der LIHK 
machen bei den Massentests 
mit? 
Brigitte Haas: Der grösste Teil 
der Betriebe von der LIHK 
macht mit. Bei den wenigen, 
die sich nicht beteiligen, sind 
noch viele der Angestellten im 
Homeoffice oder sind Grenz-
gänger aus Österreich. 

Wie waren die Rückmeldun-
gen der Verantwortlichen in 
den Betrieben? 
Anhand einer Umfrage können 
wir bestätigen, dass wirklich 
alle teilnehmenden Betriebe 
sehr froh über die kostenlosen 
Testmöglichkeiten der Regie-
rung sind. 

Was für Verbesserungswün-
sche gibt es? 
Die Betriebe würden sich alle 
wünschen, dass noch mehr der 
Angestellten bei den Tests 
 mitmachen. Der Datenschutz 
macht es allerdings schwierig, 
Angestellte gezielt anzuschrei-
ben und zu motivieren. Die Ver-
antwortlichen in den Betrieben 

wissen ja nicht, wer bereits 
 mitmacht.  

Lassen sich immer noch 
gleich viele Personen testen 
wie zu Beginn? 
Da jetzt die Ferienzeit ansteht, 
haben einige Betriebe das Ge-
fühl, dass sich mehr Personen 
testen lassen. Andere nehmen 
an, dass sich aufgrund fort-
schreitender Impfungen weni-
ger testen lassen.  

Wer übernimmt die Kosten 
der Betriebstests? 
Die Regierung stellt die Tests 
kostenlos zur Verfügung, aber 
die Wirtschaft übernimmt 
sämtliche Transportkosten. 

Drei grosse LIHK-Mitglieder-
unternehmen bringen aus vier 
Gemeindesammelstellen die 
Teströhrchen täglich ins Labor 
Risch nach Buchs. Für die ande-
ren Sammelstellen bezahlen 
die LIHK, die Wirtschaftskam-
mer und der Bankenverband  
den Taxitransport, den 
übrigens auch Nichtmitglieder 
der LIHK kostenlos nutzen.  

Sollten die Betriebstests über 
die zehn Wochen weiter 
laufen? 
Vor allem aufgrund der anste-
henden Ferienzeit und der lau-
fenden EM, an der alle eng zu-
sammen sind, wollen wir, dass 
die Tests noch weiterlaufen. 

Wenn man sich die jetzt dro-
hende Deltavariate anschaut, 
macht es nur «einen Rumpel» 
und wir erhalten neue Ein-
schränkungen. 

Wieso hofft die LIHK auf 
eine Verlängerung der Tests? 
Wenn jetzt die x-te Welle kom-
men würde, wäre das der Hor-
ror für die Wirtschaft und jeden 
einzelnen. Solange sich die 
Menschen nicht impfen lassen, 
ist Testen umso wichtiger. Und 
solange nicht genug Menschen 
geimpft sind, wird es weitere 
Virusmutationen geben. Wir 
dürfen uns nicht einfach auf die 
aktuell tiefen Fallzahlen ver- 
lassen. Und deswegen hoffen 
wir, dass die Angestellten diese 
einfache und kostenlose Mög-
lichkeit der Tests nutzen. Wir 
dürfen jetzt nicht nachlässig 
werden und «nümma umme-
luaga». (js)

 

Brigitte Haas 
Geschäftsführerin der LIHK

Die typische Liechtensteiner Leerstandswohnung 
Ältere Wohnungen, in die nur wenig investiert wurde, weisen mitunter verhältnismässig hohe Mietzinsen auf – und bleiben leer. 

4,4 Prozent oder 812 der 18 509  
als «dauernd bewohnt» klassi-
fizierten Wohnungen standen 
per Ende des vergangenen Jah-
res leer. So besagt es die kürz-
lich vom Amt für Statistik publi-
zierte Gebäude- und Woh-
nungsstatistik 2020. Im ersten 
Moment mag diese Leerstands-
quote stattlich anmuten. Aller-
dings wird eine solche Sichtwei-
se allein schon durch den 
 diachronen Vergleich etwas re-
lativiert. Schliesslich sind be-
sagte 4,4 Prozent seit dem erst-
maligen Erscheinen der Statis-
tik im Jahr 2014 «der niedrigste 
in diesem Zeitraum erfasst 
Wert», wie das Amt betont. 

Gewisser Leerstand 
«belebt den Wettbewerb» 
Doch in den Augen von Harald 
Beck, geschäftsführender Di-
rektor Immobilien bei der Con-
fida, ist die Zahl auch noch aus 
anderen Gründen zu relativie-
ren. Da es sich um eine stich-
tagsbezogene Analyse zu einem 
Monatsende handle, würden 
beispielsweise auch solche 

Wohnungen erfasst, die auf-
grund eines Mieterwechsels in 
jenem Moment gerade nicht 
bewohnt seien, gibt er zu be-
denken. Ausserdem würden 
nicht klassische Mietobjekte 
wie Einfamilienhäuser und Ein-
liegerwohnung mitgezählt – ob-
schon nach Dafürhalten der 
Confida Leerstände auf Rendi-
teobjekten in Mehrfamilien-
häusern repräsentativer seien. 
«Wenn man Einfamilienhäuser 
(130) und Einliegerwohnungen 
(96) abzieht, beläuft sich der 
Leerstand in Liechtenstein 
noch auf 3,1 Prozent.» 

Vor diesem Hintergrund 
vermag die vom Amt ausgewie-
sene Leerstandsquote den Im-
mobilienexperten nicht aus der 
Ruhe zu bringen. «Besorgniser-
regend wäre es, wenn der Leer-
stand im zweistelligen Bereich 
liegt», sagt Beck. Ein gesundes 
Angebot mit Leerständen hin-
gegen belebe den Wettbewerb, 
und das sei auch gut so. Auch 
Jean-Claude Zurflüh, Verwal-
tungsrat bei der Joseph Wohl-
wend AG, empfindet die vom 

Amt ausgewiesene Leerstands-
quote als «gar nicht tragisch». 
«Jedes Jahr kommen 200 bis 
300 Personen hinzu, die hier 
wohnen wollen.» Klar sei der 
Markt unverändert ein Mieter-
markt, ergänzt er. Aber hin-
sichtlich der Auswahl der Miet-
objekte sei er durchaus limi-
tiert. 

Leerstände überwiegend 
in älteren Gebäuden 
Der ganz grosse Teil der leer 
stehenden Wohnungen hat – 
wenig überraschend – schon ei-
nige Jährchen auf dem Buckel. 
«Gut 70 Prozent aller Gebäude 
mit Leerständen sind älter als 
20 Jahre», so Beck. Das deckt 
sich mit den Beobachtungen 
von Zurflüh. «Momentan», 
sagt dieser, «befinden sich viele 
Wohnungen auf dem Markt, die 
aus den 60er- oder 70er-Jahren 
stammen, verhältnismässig we-
nig Komfort aufweisen und de-
ren Ausstattung sich nicht auf 
dem neusten Stand befindet.» 
Das Problem: Im Preis spiegelt 
sich das überhaupt nicht wider. 

Vielfach, so Zurflüh, finde ein 
Interessent dann zum gleichen 
Preis eine Wohnung, die deut-
lich jüngeren Datums sei. Auf 
welches Objekt die Wahl letzt-
lich fällt, dürfte klar sein. 

Als taugliche Gegenmass-
nahme gibt es da im Endeffekt 
nur eines: Preise für ältere 
Wohnungen, in die nicht ent-
sprechend investiert wurde, 
müssen nach unten korrigiert 
werden. «Dann», ist Zurflüh 
überzeugt, «gäbe es auch für sie 
eine Nachfrage.» Beck stösst 
ins gleiche Horn: «Wenn je-
mand nicht investiert und seine 
Liegenschaft nicht in Schuss 
hält, muss der Mietpreis ten-
denziell runter. Bleibt er gleich, 
ist die Chance gross, dass sie 
leer bleibt.» 

Attraktive Lage und 
zeitlose Architektur ziehen 
Das Gegenstück zu älteren 
Wohnungen ohne erneuerte In-
frastruktur und entsprechende 
Mietzinsanpassung sind – auch 
das wenig überraschend – Neu-
bauwohnungen. «Sie», sagt 

Beck, «sind immer gefragt.» 
Auch aktuell. Wichtig sei den 
Leuten dabei insbesondere eine 
attraktive Lage und eine zeitlo-
se Architektur. «Was den Aus-
baustandard betrifft, sind wir in 
Liechtenstein ohnehin auf ei-
nem sehr guten und hohen Ni-
veau.» In diesem Zusammen-
hang hat Zurflüh einige Punkte 
ausgemacht, die Mietern be-
sonders am Herzen zu liegen 
scheinen. Kochinseln etwa wür-
den stark nachgefragt, ebenso 
ein grosser Balkon oder – ab 
4,5  Zimmern – zwei Badezim-
mer. «Aber auch eine Garage 
sollte vorhanden sein. Das Auto 
hat bei uns schliesslich eine 
grosse Bedeutung.» 

Kein signifikanter Trend 
bei Wohnungsgrössen 
Keine eindeutigen Präferenzen 
kann Zurflüh hingegen bei der 
Wohnungsgrösse feststellen. 
«Wenn man eine gute Woh-
nung hat, dann ist es in der Re-
gel auch kein Problem, diese zu 
vermieten», berichtet er mit 
Verweis auf die Erfahrungen, 

welche die Joseph Wohlwend 
AG in jüngerer Zeit machte. 
Einzig bei grossen Wohnungen 
– Attikawohnungen explizit 
ausgenommen – nimmt das Un-
ternehmen seitens der Mieter 
eine gewisse Zurückhaltung 
wahr. «Vielfach sind diese ein-
fach zu teuer», so Zurflüh. 

Auch nach Becks Dafürhal-
ten erstreckt sich die Nachfrage 
relativ gleichmässig über alle 
Wohnungsgrössen hinweg. 
«Wohnen», weiss er, «ist am 
Ende etwas sehr Individuel-
les.» Was allerdings nach wie 
vor erkennbar ist, ist ein gewis-
ser Zusammenhang zwischen 
demografischen Entwicklun-
gen und der Wohnungswahl. 
Die älter werdende Gesell-
schaft, kinderlose Paare oder 
alleinerziehende Elternteile – 
solche Dinge hätten zur Folge, 
dass die Haushalte gegenüber 
früher kleiner würden, so Beck. 
Und damit mitunter auch die 
Dimensionen der eigenen vier 
Wände. 

 
Oliver Beck 
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